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Frankfurt am Main ist mit rund 700.000 Einwoh-
nern die fünftgrößte Stadt in Deutschland und ein 
bedeutender Wirtschaftsstandort auf nationaler, wie 
auch auf internationaler Ebene. 

Als wirtschaftlich prosperierende Stadt wächst die 
Bevölkerung kontinuierlich und wird nach der der-
zeitigen Bevölkerungsprognose im Jahr 2030 auf 
ungefähr 724.000 Einwohner geschätzt. 

Diese positive Ausgangsposition stellt Frankfurt am 
Main auch vor Herausforderungen. Die neuen 
Frankfurter Bürger benötigen – genauso wie die 
Alteingesessenen – Wohnungen sowie Arbeits- und 
Ausbildungsplätze. Sie möchten in einem leben-
digen Quartier einkaufen und dort in ein Cafe 
oder ein Restaurant gehen. In ihrer Feizeit möchten 
sie Sport treiben, ein Theater besuchen oder sich 
im Grünen erholen. Kinder und Senioren brauchen 
Einrichtungen, die auf ihre Bedarfe ausgerichtet 
sind. Zwischen all diesen Aufenthaltsorten soll der 
Weg kurz oder möglichst schnell zu erledigen sein.

Alleine die Bedürfnisse der Frankfurter Bürger ver-
anschaulichen, dass die Entwicklung der Stadt öko-
nomische, ökologische und soziale Aspekte berück-
sichtigen muss, um sich aktuellen Anforderungen 
anzupassen. 

Frankfurt am Main erfüllt aber auch Funktionen, die 
weit über die Stadtgrenze hinausgehen. Mit rund 
330.000 Einpendlern, die täglich zu ihrem Ar-
beitsplatz fahren, ist Frankfurt am Main eine Millio-
nen-Stadt. Hinzu kommen Studenten der sieben 

Hochschulen, Messe- und Kongressgäste sowie  
Besucher, die ihre Einkäufe in der Stadt erledigen, 
abends in die Oper oder in einen Nachtclub  
gehen.

Die Weiterentwicklung all dieser Funktionen - sei es 
als Wirtschaftsstandort oder als Stadt mit Lebens-
qualität - soll mit Rücksicht auf den Klima- und  
Umweltschutz durch einen stetigen Stadtumbau  
geschehen. Die Stadt Frankfurt am Main verfolgt  
daher seit geraumer Zeit das Ziel der Innenentwick-
lung, so dass der Freiraum erhalten werden kann.

Der „Bericht zur Stadtentwicklung in Frankfurt am 
Main 2012“ gibt einen Überblick über Entwick-
lungsprozesse der letzten 10 Jahre. Unter verschie-
denen Aspekten wie z.B. „Wohnen“ oder „Arbei-
ten“ wird zusammenfassend über die Ausgangs-
lage, die Ziele sowie Planungen und Projekte be-
richtet. In einem Ausblick werden die zukünftigen  
Herausforderungen eingeschätzt. 

Abschließend wird das Leitbild für die Stadtent-
wicklung erläutert. Es wurde erarbeitet, um beste-
hende Zielvorstellungen auf ihre Zukunftsfähigkeit 
zu überprüfen und geeignete Handlungsfelder zu 
definieren. Städtisches Handeln erfordert zuneh-
mend eine integrierte Stadtentwicklungsplanung, 
die interdisziplinär die verschiedenen Aspekte und 
Planungen der Stadtentwicklung zusammen führt 
und mit der Öffentlichkeit rückkoppelt. Diese Ziele 
gilt es auch weiterhin mit Engagement zu ver- 
folgen.

Bürgermeister Olaf Cunitz
Dezernent für Planen und Bauen

Vorwort
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Die Stadtentwicklung von Frankfurt am Main ist das 
Ergebnis des Zusammenwirkens verschiedener Ak-
teure - der Menschen, die in der Stadt leben und 
arbeiten. Wegen des beschleunigten gesellschaft-
lichen und wirtschaftlichen Wandels ist es erforder-
lich, Orientierung zu schaffen. Die nötige Flexibili-
tät und Handlungsfähigkeit muss dabei erhalten 
bleiben, um alle Chancen und Ressourcen optimal 
zu nutzen. 

Die stadtentwicklung von frankfurt am Main 
steht vor der Herausforderung

- die Chancen als Kern einer bedeutenden 
 europäischen Metropolregion aktiv zu nutzen, 
- die wirtschaftliche Basis der Stadt zukunftsfähig 
 weiterzuentwickeln, um dauerhaft großen Teilen 
 der Bevölkerung Frankfurts und der Rhein-Main 
 Region gute Arbeitsmarktchancen zu bieten,
- die Potenziale des Wissens- und Forschungs-
 standortes zielgerichtet auszubauen, um die 
 internationale Position Frankfurts, seine Innova- 
 tionskraft und Produktivität zu sichern,
- den sozialen Zusammenhalt und gesellschaft-
 liches Engagement angesichts von wirtschaft-
 lichem Strukturwandel, Zuwanderung und 
 Fluktuation der Bevölkerung zu sichern und der 
 sozialräumlichen Polarisierung und Ausgrenzung 
 entgegenzusteuern,  
- die Entwicklung von zusätzlichem Wohnraum 
 mit stadtverträglicher Mobilität und einem klein-
 teilig vernetztem Freiraumangebot zu einer qua-
 lifizierten Innenentwicklung zu verknüpfen,
- die Verbesserung der mikroklimatischen Situati-
 on, die energetische Erneuerung der Bausubs-
 tanz und eine nachhaltige Energieversorgung 
 einzubinden,
- eine dauerhafte Verbesserung der Umweltquali-
 tät – insbesondere eine Reduktion der Lärmbelas-
 tung, eine Verbesserung der lufthygienischen 
 Situation und die Anpassung an den Klimawan-
 del zu erreichen, 
- die unterschiedlichen Lebensbezüge der Ein-
 wohner vom Stadtteil bis zur regionalen Zusam-
 menarbeit angesichts der hohen Verflechtungen 
 in der Rhein-Main Region stärker zu berücksich-
 tigten.

Stadtentwicklung als strategischer Prozess

Trends analysieren und bewerten

Die Grundlage für Strategien der Stadtentwicklung 
ist die Beobachtung und Analyse von gesellschaft-
lichen, wirtschaftlichen sowie ökologischen Trends 
und deren räumlichen Auswirkungen innerhalb des 
Stadtgebietes und der Region. Eine Bewertung der 
Ergebnisse trägt bei der Beurteilung von Planungs-
ideen zur Klärung von Zielvorstellungen sowie der 
Abschätzung zukünftiger Aus- und Wechselwir-
kungen bei.

ziele bestimmen - strategien entwickeln –  
Leitlinien festlegen

Thematische Konzepte und Fachplanungen beinhal-
ten Ziele und Leitlinien, die von der Stadtverordne-
tenversammlung für Handlungsfelder mit strate-
gischer Bedeutung beschlossen werden. Darunter 
fallen das Wohnbauland-Entwicklungsprogramm,
das Einzelhandels- und Zentrenkonzept, das Ge-
werbeflächenentwicklungsprogramm, das Freiflä-
chenentwicklungsprogramm und die GrünGürtel 
Charta sowie der Gesamtverkehrsplan, die Schul-
entwicklungsplanung, die Sportstättenentwicklungs-
planung und weitere. Sie dienen als langfristige 
Orientierungsrahmen für private und öffentliche Ak-
teure. Die Auseinandersetzung mit den unterschied-
lichen Themen bietet die Möglichkeit, Erwartungen 
und Interessen unterschiedlichster Akteure einzube-
ziehen und abzustimmen.

zielvorstellungen strategisch umsetzen

Der Prozess der Strategieentwicklung in der Stadt-
entwicklung nimmt die analysierten Trends auf, er-
gänzt diese durch fachliche Expertise und leistet 
die Koordination von zielgerichtetem Handeln in-
nerhalb und außerhalb der Stadtverwaltung. So 
verstanden ist bereits der Prozess der Strategieent-
wicklung selbst ein Teil seiner Umsetzung. Die lau-
fende Bereitstellung von Planungsgrundlagen und 
Informationen für die Öffentlichkeit – wie auf der  
Internetseite des Stadtplanungsamtes – ist eine we-
sentliche Voraussetzung für Vertrauen, Dialog und 
die gewünschte Mitwirkung in Planungsprozessen.

Die Frankfurter Skyline 
ist einmalig in Europa

© Tourismus+Congress 
GmbH 

Frankfurt am Main; 
Foto: Holger Ullmann

Mainufer + Skyline Frankfurt
©Tourismus+Congress GmbH 

Frankfurt am Main, 
Foto: Goesta A. C. Ruehl

stadtentwicklungsplanung weiterentwickeln

Das strategische Niveau der Stadtentwicklungspla-
nung muss künftig durch ganzheitliche Strategien 
auf regionaler, gesamtstädtischer und teilräumlicher 
Ebene erhöht werden. Integrierte Stadtentwicklungs-
planung soll vermehrt und frühzeitig raumrelevante 
Fachpolitiken, städtebauliche Aufgaben sowie 
Fachplanungen zu einer nachhaltigen Stadtentwick-
lung verknüpfen. Eine systematische Wirkungskon-
trolle kommunaler Konzepte und Leitlinien bieten 
die Chance, zu lernen und zu verbessern. Stadtent-
wicklung als strategischer Prozess benötigt zudem 
mehr Engagement für Kommunikation und koopera-
tive Planung.
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Die Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit und der 
Abbau räumlicher und funktionaler Disparitäten ist 
ein zentrales programmatisches Ziel europäischer 
Politik. Die Rhein-Main-Region ist als etablierter, 
weltweit verflochtener Wirtschaftsstandort einer der 
prosperierenden Kernräume im polyzentrischen,  
europäischen Städtesystem. Die Metropolregion 
Frankfurt/Rhein-Main ist als Finanzplatz, Messe-
standort, Verkehrsdrehscheibe und Sitz bedeut-
samer Forschungseinrichtungen von internationaler 
Bedeutung. Räumliches und zugleich namensge-
bendes Zentrum ist die Stadt Frankfurt am Main mit 
dem internationalen Flughafen. Zu den Oberzen-
tren Mainz, Wiesbaden, Darmstadt, Offenbach, 
Hanau und Aschaffenburg bestehen insbesondere 
im Bereich des Arbeitsmarktes starke, funktionale 
Verflechtungen.

Europa und Region

ziele

Die zentralen Leitelemente einer auch regional ver-
pflichteten Stadtentwicklung sind:
- die weitere Entwicklung Frankfurts als räum-
 liches Oberzentrum und Teil der zukunftsfähigen 
 Rhein-Main-Region, 
- das Erfordernis zum regionalen, kooperativen 
 Handeln und zur Verstärkung der Zusammenar-
 beit mit Nachbargemeinden,
- die Vertiefung formeller und informeller Diskurse 
 zu Themen wie Verkehr, Gewerbe-, Einzelhan-
 dels- und Freiflächenkonzeptionen,
- der Suburbanisierung, der sozialen Segregation 
 und räumlichen Disparitäten entgegenzuwirken.

30  ESPON ATLAS   

The Lisbon Strategy is a key policy of 
the European Union. It was agreed at 
the summit in Lisbon in 2000. It seeks  
economic, social and environmental 
renewal of the EU, and aims to make 
the Union the most competitive and 
dynamic knowledge-based economy 
in the world. The Lisbon Strategy was 
re-launched at the spring Council in 
Luxembourg in 2005, giving more 
priority, in particular, to  economic 
growth and employment.

The agglomerations, cities and 
urban regions are crucial to European 
and regional competitiveness. These 
are the places where more than 80 %
of Europe’s citizens live. All cities and 
city regions, no matter what size, 
have important functions as nodes 
for development and as economic 
drivers for their regional territories. 
Even small centres may be players at 
the global level in some specialised 
sectors. However,  the metropolitan 
regions which are notable at the 
European and global scales have 
functional importance in a variety of 
sectors along with a signifi cant role 
within their territorial context.

A polycentric Europe is seen as an 
attractive alternative to a European 
territory dominated by the pentagon 
the area delimitated by London, 
Hamburg, Munich, Milan and Paris. 
1  Most crucial economic functions, 

for example the location of European 

III. 2 Metropolitan regions and their competitiveness

centres of decision-making such 
as company headquarters, are 
still concentrated within this area. 
However, the pentagon is spreading 
to incorporate strong MEGAs, which 
are characterised by multi-functional 
importance and are performing well 
across all the factors considered 
in this research (decision-making, 
administration, industry, transport, 
university and tourism). Several 
potential zones of global economic 
integration can thus be discerned. 
The points that delimit the pentagon 
are extending - from Hamburg to 
Copenhagen and into Scandinavia, 
and from Munich into Austria and 
towards the South East of Europe.

In the ten countries that joined 
the Union in 2004, major decision-
making functions are only located in 
the national capitals. Other MEGAs 
in these states gain their status from 
their industrial and higher education  
functions. In France, especially 
in the South, the MEGAs are 
based on strengths in tourism and 
through their universities. In general 
universities tend to be quite dispersed 
around different regions because of 
national educational systems. Thus 
the knowledge function is the most 
territorially balanced across Europe.

The functional signifi cance of the 
MEGAs generally corresponds with 
the regional importance of research 

and development (R&D). This is 
not the case in Poland, Slovakia 
or Spain, where there are higher 
education centres, but low values of 
R&D performance. This discrepancy 
suggests that regional potentials are 
not being fully achieved.

The importance of R&D in shaping 
regional strengths, means that the 
concept of the pentagon, the core of 
Europe that can claim pre-eminence, 
is becoming misleading. A broad band 
of regions of high R&D signifi cance 
stretches from the Mid-Pyrenees via 
Lyon, through Switzerland and to 
Bavaria  in Germany. It is crossed by 
another band of regions running from 
Kärnten in Austria to England’s West 
Midlands. The third corridor passes 
through Denmark, southern Norway, 
and central Sweden to Finland. 2
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A
bbildung 5:  Zentrale O

rte und Verkehrsachsen 

Zentrale Orte und Ver-
kehrsachsen in der Pla-
nungsregion Südhessen; 
Quelle: 
Regionalverband Frank-
furtRheinMain 2010

Planung und Projekte

Die überörtliche Planung ist in der Planungsregion 
Südhessen mit der Regionalversammlung als Träger 
der Regionalplanung und dem Regierungspräsidi-
um Darmstadt als Geschäftsstelle verankert. Maß-
geblich für die Frankfurter Stadtentwicklung ist der 
regionale Flächennutzungsplan (RegFNP), der von 
dem Regionalverband FrankfurtRheinMain als Trä-
ger der Planung für den zentralen Ballungsraum 
aufgestellt worden ist. Die planerische Aufgabe des 
RegFNP ist es, die Flächennutzungen durch ein 
Bündel zentraler Zielaussagen für die räumliche Ent-
wicklung der Region, z.B. dem abgestimmten Ver-
hältnis von Innen- und Außenentwicklung, zu steu-
ern. Im „Nachbarschaftsforum“ tauschen sich poli-
tische sowie fachliche Vertreter der 21 Nachbarge-
meinden sowie der Stadt Frankfurt am Main aus, 
um Konflikte zu lösen und interkommunale Abstim-
mungsprozesse zu initiieren.

ausblick

Der zukünftige Handlungsbedarf über Stadtgrenzen 
hinaus resultiert aus den spezifischen Rahmenbedin-
gungen der polyzentralen Region, die durch Syner-
gien, Abhängigkeiten und Konkurrenzen geprägt 
ist. Das Handlungsfeld bewegt sich in einem Span-
nungsbogen zwischen engen regionalen Verflech-
tungen und dem eindeutigen Erfordernis, nach  
außen im Wettbewerb der Regionen geschlossen 
zu agieren. Besondere Herausforderungen treten 
durch Aus- und Wechselwirkungen mit dem Flugha-
fen und dessen erweiterten Infrastrukturen wie der 
neuen Landebahn oder der „Airport-City“ auf.
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Während die Republik schrumpft, wächst Frankfurt 
am Main. Nach der städtischen Bevölkerungsvo-
rausberechnung für das Jahr 2030 wird diese Ent-
wicklung anhalten, die einen Zuwachs auf insge-
samt 724.000 Einwohner prognostiziert. 
 
Der allgemeine demografische Trend „weniger,  
älter und bunter“ trifft hier nur auf letzteres zu, denn 
42% aller Einwohner haben einen „Migrationshin-
tergrund“ – bei Kindern und Jugendlichen sind es 
zwei Drittel. Frankfurt am Main hat sich zur „Kin-
derhauptstadt“ der Republik entwickelt, denn der 

Bevölkerung
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Abbildung 1 

Bevölkerungsentwicklung in Frankfurt am Main seit 1960 und 
Vorausberechnung der wohnberechtigten Bevölkerung bis 2030 
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Anteil der Vorschulkinder lag mit 5,9% im Jahr 
2009 höher als in allen anderen deutschen Metro-
polen. Die Anzahl der Familienhaushalte nimmt 
wieder zu, aber mit 53% Anteil ist der Ein-Per-
sonen-Haushalt der Regelhaushalt. 
 
Die Einkommensdisparität zwischen den Kreisen 
der Rhein-Main-Region als auch in den Stadtteilen 
der Stadt Frankfurt am Main hat sich weiter ver-
schärft. Je höher die Durchschnittseinkommen in  
einer Gebietseinheit, desto höher waren die Ein-
kommenszuwächse.

Der Wohnungsmarkt in Frankfurt am Main ist nach 
wie vor nicht ausgeglichen. Obwohl entgegen 
dem bundesweiten Trend die Baufertigstellungsrate 
konstant war, besteht in allen Marktsegmenten 
Wohnungsbedarf. Seit der Jahrtausendwende hat 
der Wohnungsbestand bis zum Jahr 2010 um ca. 
22.100 Wohneinheiten zugenommen, so dass die 
Nachfrage der rd. 42.000 zusätzlichen Einwohner 
im gleichen Zeitraum aufgefangen werden konnte. 
Befragungen zu Wanderungsmotiven der ins Um-
land gezogenen ergaben, dass bis zu 73 % die 
Wohnwünsche in Frankfurt am Main realisiert hät-
ten, wenn ihre Anforderungen an eine Wohnung 
bzw. Wohngegend erfüllt worden wären. 

Nach wie vor entsteht der weitaus größte Teil der 
Neubauwohnungen in Mehrfamilienhäusern. Die 
Wohnfläche der Neubauten liegt mit 89,3qm im 

Wohnen

Mittel deutlich über den Bestandswohnungen mit 
70,1qm. Trotz der überdurchschnittlichen Steige-
rung der Wohnfläche bewegt sich Frankfurt am 
Main mit 37 qm pro Einwohner unter dem Durch-
schnitt der deutschen Metropolen (38,7qm). Der  
Eigentumsanteil steigt kontinuierlich. 

ziele

Ziele zur Stärkung des Wohnstandortes sind:
- die Stadtteile in ihren bereits bestehenden 
 Eigenheiten und Qualitäten zu stärken, 
- die Entwicklung neuer Wohnbauflächen priori-
 tär auf Umstrukturierungsflächen im Sinne des 
 Leitgedankens „Innenentwicklung vor Außenent-
 wicklung“ zu konzentrieren und die Anbindung 
 an den öffentlichen Nahverkehr zu gewähr-
 leisten,

Wohnungsbaupotenziale
Stadterweiterungsgebiete

Umstrukturierungsgebiete

Stadterweiterungsgebiete 
vorbehaltlich der Seveso II Problematik
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- die Attraktivität durch Erhaltung und Verbesse-
 rung des Wohnungsbestandes sowie des 
 Wohnumfeldes zu steigern oder durch Stadt- 
 reparatur wieder herzustellen,
- den Tendenzen der sozialen Segregation im 
 regionalen als auch innerstädtischen Maßstab 
 entgegenzuwirken,
- und die Möglichkeiten zur Bereitstellung bezahl-
 baren Wohnraumes auszuschöpfen.

Planung und Projekte

Für den Wohnungsneubau dient das Wohnbau-
land-Entwicklungsprogramm (WEP) in regelmäßiger 
Fortschreibung zur Steuerung der Flächenvorsorge 
und stellt sämtliche in Planung befindlichen Woh-
nungsbauflächen mit mehr als 50 Wohneinheiten 
dar. Dem vom Institut Wohnen und Umwelt (IWU) 
prognostizierten Wohnungsbedarf in Höhe von 
rund 32.000 Wohneinheiten bis 2030 stehen  
Flächenpotenziale für den Bau von ca. 18.000 
Wohneinheiten des WEP 2008 bis zum Jahr 
2019 gegenüber. Hinzu kommen Restbauflächen 
aus früheren Neubaugebieten und Baulücken. Wei-

tere Kapazitäten bestehen durch Maßnahmen wie 
An- und Umbau, Aufstockung, Dachausbau oder 
Umnutzung, denen allerdings häufig Hemmnisse 
wie mangelnde Akzeptanz der Anlieger und Be-
wohner oder Eigentümerinteressen entgegenstehen.

Dem Leitgedanken „Innenentwicklung vor Außenent-
wicklung“ wird in Frankfurt am Main Rechnung ge-
tragen. Der Anteil an Umstrukturierungsflächen be-
trägt im WEP heute rund 62%, während im Jahr 
2000 der Anteil nur bei ca. 38% lag. Durch die 
Entwicklung häufig zentraler Lagen können zugleich 
städtebauliche Fehlentwicklungen behoben, urbane 
Qualitäten genutzt und die Inanspruchnahme von 
neuen Flächen reduziert werden. Die Entwicklung 
großer Umstrukturierungsgebiete wie z.B. ehemals 
gewerblich genutzter Flächen am Mainufer (z.B. 
Westhafen) oder des aufgegebenen Hauptgüter- 
und Rangierbahnhofs in der Nähe der Innenstadt 
(Europaviertel) spielt wie die Konversion früher mili-
tärisch genutzter Flächen (z.B. New Atterberry) ei-
ne bedeutende Rolle. Durch die zukünftige Umnut-
zung des Hochschulgeländes in Bockenheim wird 
ein neues, urbanes Wohn- und Arbeitsquartier (Kul-

turcampus) entstehen. Auch die monostrukturierte 
Bürostadt Niederrad wird mit dem Ziel der Nut-
zungsmischung umstrukturiert (Lyoner Viertel). Eine 
Studie zu Umwandlung von Büro in Wohnraum er-
gab, dass Umnutzung durchaus eine wirtschaftliche 
Alternative darstellen kann. Gleichzeitig macht die 
Studie deutlich, dass sich durch die Umwandlung 
von leer stehenden Bürogebäuden voraussichtlich 
keine Mengeneffekte erzielen lassen. 

Um den Wohnungsbedarf zu decken, werden aber 
auch Ortsränder arrondiert oder ganze Stadtteile 
neu entwickelt. Als städtebauliche Entwicklungs-
maßnahme mit zukünftig rd. 15.000 Einwohnern 
sticht der „Riedberg“ hervor. Als ein weiteres Groß-
projekt könnte die Einhausung der Autobahn 661 
zur Verbindung der Stadtteile Bornheim und Seck-
bach entstehen. Die Planungen sehen sich ergän-
zende Funktionen aus Lärmschutz, Grünverbin-
dungen und Wohnbebauung vor.

Programme der Stadterneuerung dienen einer Ver-
besserung des Wohnungsbestandes und des 
Wohnumfeldes. Sie setzen Projekte für die Stabili-
sierung des sozialen und kulturellen Quartiersle-
bens, der lokalen Ökonomie und zur aktiven Mit-
wirkung der Bewohner am Erneuerungsprozess um. 
So wurde z.B. die Revitalisierung des Bahnhofsvier-
tels und der Höchster Innenstadt initiiert. Unterlie-
derbach-Ost wurde wie das Gallus Viertel in das 
Bund-Länder-Programm „Stadtteile mit besonderem 
Entwicklungsbedarf – die soziale Stadt“ aufgenom-
men. Das Bund-Länder-Programm „Aktive Kernbe-
reiche in Hessen“ und das städtische Programm 
„Aktive Nachbarschaften“ unterstützen die positive 
Entwicklung Fechenheims. Das Sanierungsverfahren 
Ostendstraße befindet sich im Abschluss. 

Neben diesen Verfahren und Maßnahmen wird ei-
ne große Anzahl von Rahmen- und Bebauungsplä-
nen sowie Erhaltungssatzungen zum Erhalt oder 
Verbesserung von Wohnstrukturen eingesetzt. Innen-
stadtnahe Wohngebiete müssen vor ungewollten 
Strukturveränderungen geschützt werden. Beliebte 
Gründerzeitviertel wie das Nordend erfahren zur-
zeit eine erneute Aufwertung des Wohnungsbe-
standes mit steigenden Miet- und Kaufpreisen. Um 
die soziale Durchmischung, die den Reiz dieser 
Quartiere ausmacht zu erhalten, müssen neben 
dem Erlass von zusätzlichen Milieuschutz- und Er-
haltungssatzungen weitere Instrumentarien geprüft 
und erprobt werden.

Nach wie vor sind zahlreiche Haushalte auf För-
dermittel bei der Versorgung mit Wohnraum ange-
wiesen. Die Stadt reagiert auf diesen Bedarf durch 
den Neubau und vertragliche Festsetzungen von 
Neubauanteilen für klassischen sozialen Woh-
nungsbau sowie durch eigene städtische Förderpro-
gramme. Gegenstand dieser Programme sind der 
familien- und seniorengerechte Mietwohnungsbau, 
die Förderung von neuem Wohnraum für selbst ge-
nutztes Wohneigentum, die energetische Moderni-
sierung des Wohnungsbestandes sowie die Verbes-
serung des Wohnumfelds und die Stadtbildpflege. 
Als zukünftige Maßnahme ist weiterhin vorgesehen, 
in Einzelfällen den Grunderwerb zu erleichtern und 
Kosten für Altlastenbeseitigungen und Abbruch- 
bzw. Verlagerungsmaßnahmen zu fördern.

ausblick

Die ausreichende und adäquate Versorgung mit 
Wohnraum wird auch zukünftig ein zentrales The-
ma der Stadtentwicklung sein. Eine Nutzung der 
Wohnbaupotenziale im Sinne der Innenentwicklung 
steht nach wie vor an erster Stelle und erfordert in-
novative Planungsansätze. Programme zur Aktivie-
rung der Bewohner im Rahmen einer integrierten 
Stadtentwicklung werden zunehmend an Bedeu-
tung gewinnen. Zukünftig muss erhöhter Wert da-
rauf gelegt werden, dass auch in zentralen Lagen 
familiengerechter Wohnraum mit einem entspre-
chenden Wohnumfeld entsteht. Eine Herausforde-
rung wird der quantitative Erhalt der preisgünstigen 
Wohnungen und die Sozialverträglichkeit energe-
tischer Sanierungen sein.

(s. Abb 2 Bestand an öffentlich geförderten Wohnungen in Frankfurt am Main, für die das Amt für Wohnungswesen das Belegrecht
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Erhaltung und Erneuerung
von Quartieren
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Zusammensetzung der Bevölkerung

Stadterneuerungsgebiete
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Frankfurt am Main ist der internationalste Wirt-
schaftsstandort Deutschlands. Innerhalb der Bundes-
republik stehen die Stadt und die Region im Wett-
bewerb mit anderen Metropolregionen wie Stutt-
gart, München und Hamburg. Großräumig be-
stimmt sich die Position der Stadt im Wettbewerb 
mit anderen europäischen Metropolen globaler Be-
deutung durch die traditionellen Schwerpunkte im 
Finanz- und Verkehrssektor. Weitere Schlüsselbran-
chen, zwischen deren Akteuren auf Grund der 
räumlichen Nähe und Wertschöpfungsketten enge 
Verflechtungen bestehen, prägen den Wirtschafts-
standort. Dazu zählen Cluster der Informations- und 
Telekommunikationstechnologie, der Biotechnolo-
gie, Medizin und Optik (Life Sciences) sowie der 
Kultur- und Kreativwirtschaft, die aktiv von der Wirt-
schaftsförderung unterstützt werden.

In der Rhein-Main-Region findet sich ein Fundus 
qualifizierter Arbeitskräfte. Es gibt ein breites Spek-
trum an Bildungseinrichtungen, deren Qualität und 
Umfang ständig gesteigert und erweitert wird. 
Nach stetiger Abnahme der Anzahl der Arbeitsplät-
ze im sekundären Sektor bei gleichzeitiger Zunah-
me im tertiären Sektor liegt der Anteil der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigen im Dienstleistungs-
bereich bei 88%. 

Arbeit und Wirtschaft

Auf zehn Einwohner der Stadt kommen neun Ar-
beitsplätze. In keiner anderen deutschen Metropole 
ist der Einpendleranteil höher als in Frankfurt am 
Main – zwei Drittel der Beschäftigten wohnen au-
ßerhalb der Stadtgrenze. Dies verdeutlicht die stark 
ausgeprägte Verflechtung der Stadt Frankfurt am 
Main mit anderen Städten und Gemeinden der Region.

ziele

Der wirtschaftliche Strukturwandel muss genutzt 
werden, um ein sozial sinnvolles und breites Ar-
beitsplatzangebot zu erhalten und mit einer diversi-
fizierten Wirtschaftsstruktur die Stabilität der ökono-
mischen Basis zu fördern. Ziele sind:
- der Erhalt gewerblicher Produktion und woh-
 nungsnaher Dienstleistungen des Handwerks,
- die Unterstützung und Begleitung von Restruktu-
 rierungsprozessen in bereits bestehenden Ge-
 werbe- und Industriegebieten und die Optimie-
 rung dieser Standorte durch ein operatives Flä-
 chenmanagement und Standortprofilierung,
- die Entwicklung von Gewerbe- und Handwer-
 kerhöfen,
- die Betonung des spezifischen Profils Frankfurts, 
 eine aktive Unterstützung der regionalen Arbeits-
 teilung im Ballungsraum Frankfurt/Rhein-Main 
 und Förderung der Schlüsselbranchen,
- der Ausbau der Frankfurter Hochschulstandorte 
 und angelagerter Forschungseinrichtungen, 
- die Beachtung weicher Standortfaktoren der 
 Wohn-, Umwelt- und Lebensqualität.

Planung und Projekte

Das Gewerbeflächenkataster und das Gewerbeflä-
chenentwicklungsprogramm beinhalten Grundlagen 
und Ziele für die Entwicklung des Industrie- und Ge-
werbestandortes Frankfurt am Main. Mit der städte-
baulichen Entwicklungsmaßnahme „Am Mar-
tinszehnten“ hat die Stadt Frankfurt am Main das 
Gewerbeflächenangebot weiterentwickelt. 

In der chemischen und pharmazeutischen Industrie 
mit ihrem räumlichen Schwerpunkt im Industriepark 
Höchst ist der Großteil der rund 11.500 Beschäf-
tigten mit der Entwicklung und Herstellung von inno-
vativen Produkten für die Medizin befasst. Der Aus-
bau des Forschungs- und Entwicklungsschwer-
punktes für Life Sciences erfolgte mit einem neuen 
Campus für Naturwissenschaften im Stadtteil Ried-

berg und der Ansiedlung des Frankfurter Innovati-
onszentrums für Biotechnologie (FIZ). Eine weitere 
Investition in Wissenschaft und Forschung ist der 
neue rd. 40 ha große Campus Westend für Geis-
teswissenschaften der Goethe-Universität Frankfurt.

Frankfurt am Main verfügt als bedeutender Dienst-
leistungsstandort über ausreichend Büroflächenpo-
tenziale. Mit Blick auf repräsentative Lagen und die 
Qualität des Angebotes werden weiterhin Stand-
orte entwickelt und nachgefragt. In dem starken  
zyklischen Schwankungen unterworfenen Büroflä-
chenmarkt hat sich ein aktueller Leerstand von rd. 
1,5 Mio. qm aufgebaut. Der Büroflächenmarkt ist 
der am stärksten internationalisierte in Deutschland, 
und daher stark vom globalen Investitionsverhalten 
geprägt. Es sind nicht mehr alle Betriebe auf Füh-
lungsvorteile und Face-to-Face-Kontakte in Citylage 

angewiesen. So werden Backoffices auch an sub-
urbanen Standorten im Stadtgebiet oder in benach-
barten Gemeinden realisiert.

Kreativität ist eine zentrale Ressource des gesell-
schaftlichen Trends zur Wissensgesellschaft. Die 
Kreativwirtschaft mit rd. 30.000 Beschäftigten ver-
langt nach neuen Instrumenten städtischer Wirt-
schaftspolitik, da Ihre Standortbedürfnisse weder 
flächen- noch infrastrukturintensiv sind. Gefragt ist in 
erster Linie Toleranz, das Bereitstellen von Möglich-
keitsräumen, die Unterstützung der lokalen kulturel-
len Vielfalt und (sub)kultureller Initiativen sowie eine 
Förderung der Kooperations- und Informationskultur 
in der Stadt. Die Wirtschaftsförderung unterstützt 
die Branche durch ein Kompetenzzentrum.

Abb.6: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Frankfurt am Main nach Wirtschaftsabteilungen bzw. Wirtschaftsbereichen 1978 - 2010 (jeweils 30. Juni)
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Verkehr u. Nachrichten

ab 1999 erfolgt die wirtschaftsfachliche Zuordnung nach der WZ 1993 bzw. WZ 2003, ab 2008 gilt die WZ 08.
Die Werte sind - auch bei gleicher Bezeichnung der Wirtschaftsbereiche - nicht mit denen vor 1999 bzw. 2008 vergleichbar.

Information,
Kommunikation

Gebietskörperschaften, Sozialversicherung

Organisationen ohne Erwerbscharakter

öffentliche Verwaltung, sonst. 
Dienstleistungen

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Frankfurt am Main nach Wirtschaftsab-
teilungen bzw. Wirtschaftsbereichen 1978 – 2010 (jeweils 30.06.)

Gewerbeflächen auf der Grundlage des
Gewerbeflächenentwicklungsprogramms

Klassische Gewerbenutzung

Erweitertes Nutzungsspektrum

Stadtteil-Gewerbe

Zuwachsflächen

Stand: November 2011
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Der Flughafen spielt nicht nur in Frankfurt am Main 
eine Sonderrolle - mit rd. 51 Mio. Passagieren im 
Jahr 2009 zählt er zu den zehn größten der Welt. 
Der Betreiber Fraport AG investiert massiv in die 
Modernisierung und den Ausbau des Standortes. 
Im direkten Zusammenhang mit dem Ausbau des 
Flughafens durch eine zusätzliche Landebahn so-
wie ein ergänzendes Terminal realisiert der Flugha-
fenbetreiber weitere aktuelle und künftige Baupro-
jekte. Beispiele sind die Entwicklung eines 110 ha 
großen Gewerbegebiets „Mönchhof“, des Büro-
standorts „Gateway Gardens“ und der „Airport- 
City“ - ein spezifischer Cluster von Einzelhandels-, 
Hotel-, Kongress- und Büronutzungen. Einen weite-
ren Sonderstatus hat die Frankfurter Messe, deren 
Erweiterungsmöglichkeiten mit den Planungen zum 
Europaviertel gesichert worden sind.

ausblick

Eine weltoffene und urbane Atmosphäre mit hoher 
Wohn- und Lebensqualität in der Stadt wird zuneh-
mend bedeutsamer Faktor im internationalen Stand-
ortwettbewerb. Die fortschreitende Tertiärisierung 
des Wirtschaftsstandortes Frankfurt am Main bietet 
in gewisser Hinsicht eine Chance für die Auswei-
tung der funktionsgemischten Stadt. Mit Blick auf 
das Innovationspotenzial ist der Ausbau der Frank-
furter Hochschulstandorte und angelagerter For-
schungseinrichtungen auch zukünftig von hoher Be-
deutung. Mit Blick auf traditionelles Gewerbe sind 
einer Entwicklung gänzlich neuer Gewerbestand-
orte in Frankfurt am Main stadträumlich sehr enge 
Grenzen gesetzt, so dass die regionale Perspektive 
an Bedeutung gewinnt. Das größte Potenzial für 
die Entwicklung des Gewerbeflächenangebotes in 
Frankfurt am Main ist in Restrukturierungsprozessen 
bereits bestehender Gewerbe- und Industriegebiete 
und der Optimierung der (Aus-) Nutzung dieser 
Standorte zu sehen. Dafür werden neue Verfahrens-
weisen und das Zusammenwirken aller am Prozess 
der Standortentwicklung beteiligten privaten und öf-
fentlichen Akteure erforderlich werden.

Stadt- und Ortsteilzentren haben als Lebens- und 
Versorgungsmittelpunkt eine hohe Bedeutung für die 
Stadtentwicklung. Ein Zusammenspiel von Dienst- 
leistung, Handel, Kultur und Wohnen macht die  
Vitalität und Funktionsfähigkeit der zentralen Stadt-
räume aus. Die seit längerem anhaltenden, allge-
meinen Einzelhandelstrends der Rationalisierung, 
Flächenkonzentration und Verkaufsflächenzuwächse 
sowie das veränderte Kaufverhalten der Konsu-
menten führen zu einer Verschärfung ungünstiger 
Strukturveränderungen der Versorgungszentren. 

ziele

Das Ziel der Stadtentwicklung ist es, nach Möglich-
keit eine fußläufige Nahversorgung zu gewährleis-
ten und den negativen stadtstrukturellen Entwick-
lungen entgegenzuwirken durch:
- die Sicherstellung einer ausgewogenen Versor-
 gungsstruktur auf der Grundlage der vorhan-
 denen Zentren,
- eine Weiterentwicklung der vorhandenen Ver-
 sorgungszentren durch Einzelhandelsneuansied-
 lungen,

Einzelhandel

- eine Aufwertung der Standortqualität der Versor-
 gungszentren,
- die Sicherung und Stabilisierung der Angebots-
 und Funktionsvielfalt der Innenstadt,
- die Schaffung von Planungs- und Investitions-
 sicherheit für den bestehenden Einzelhandel, 
 Investoren und Grundstückseigentümer.

Planung und Projekte

Das Einzelhandels- und Zentrenkonzept ist aktuell 
fortgeschrieben und beschlossen worden. Es wurde 
eine gesamtstädtische Analyse der Einzelhandels- 
situation sowie eine Bewertung der wirtschaftlichen 
und städtebaulichen Situation vorgenommen.  

Die Definition eines hierarchischen Systems von Ver-
sorgungsbereichen ist Grundlage für die Sicherung 
und Entwicklung von Lagen, in denen sich Einzel-
handel und Dienstleistungen konzentrieren sollen. 
So genannte dezentrale Agglomerationen liegen 
an Ausfallstraßen oder in Gewerbegebieten und 
werden überwiegend mit dem Auto frequentiert. 

Fußläufige 
Entfernung Einzelhandel

Gateway Gardens – 
Blick Richtung Frankfurt 
am Main
© Grundstücksgesell-
schaft Gateway Gardens 
GmbH
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Ihre räumliche Begrenzung und Einschränkungen 
der Angebotssortimente sollen traditionelle Versor-
gungsstandorte und Ortsteilzentren schützen.

ausblick

Die Leitlinien des Einzelhandels- und Zentrenkon-
zeptes müssen konsequent angewendet werden. 
Der strukturelle Wandel und die dynamische Ent-
wicklung von Einzelhandelsstandorten bedürfen ei-

Räumliche Abgrenzung der Einzelhandelszentren 
auf der Grundlage der Fortschreibung der 
Einzelhandels- und Zentrenstruktur

A-Zentrum (Innerstädtisches Hauptzentrum)

B-Zentrum (Stadtteilzentrum)

C-Zentrum (Ortsteilzentrum)

D-Zentrum (Geschäftslage Wohnsiedlungsbereich)

Sonderstandort

Dezentrale Einzelhandelsagglomeration

Entwicklungsmöglichkeiten

Stand: August 2011

ner kritischen Beobachtung und Steuerung. Dies gilt 
auch für bestehende und sich verschärfende Kon-
kurrenzsituationen in der Region. Durch die gezielte 
bauleitplanerische Steuerung und städtebauliche 
Optimierung von Einzelhandelsstandorten sowie ei-
ne verstärkte interkommunale Zusammenarbeit auch 
in Hinblick auf das Regionale Einzelhandelskon-
zept können Stadt- und Ortsteilzentren mit ihren Ver-
sorgungsfunktionen gesichert und gestärkt werden.

Die Entwicklung der Stadt Frankfurt am Main und 
der Rhein-Main-Region ist eng mit der Schnittstellen-
funktion für nationale und internationale Verkehrs-
ströme verbunden. Der Frankfurter Flughafen ist 
eines der größten internationalen Luftverkehrsdreh-
kreuze für Personen- und Güterverkehr und bietet 
Direktverbindungen zu den wichtigen Zielen der 
Welt. Der Hauptbahnhof und Flughafen-Fernbahn-
hof sind in das europäische Hochgeschwindigkeits-
netz integriert. Das Frankfurter Kreuz ist Autobahn-
schnittpunkt der Nord-Süd und Ost-Westverbin-
dungen. Der Binnenhafen komplettiert den intermo-
dalen Verkehrsknotenpunkt. 

Überregionaler und regionaler Durchgangsverkehr 
sowie der auf die Stadt bezogene Wirtschafts-, 
Pendler- und Besucherverkehr summieren sich zu ei-
ner Verkehrsdichte, die in Spitzenzeiten die Kapazi-
tätsgrenzen des Gesamtverkehrssystems erreicht 
und partiell auch überschreitet. Die verkehrlich be-
dingten Umweltwirkungen beeinträchtigen die Le-
bens- und Aufenthaltsqualität insbesondere entlang 
der Hauptverkehrswege. Innerhalb der Stadt wer-
den mittlerweile fast drei Viertel aller Wege zu 
Fuß, mit dem Rad oder dem öffentlichen Personen-
nahverkehr (ÖPNV) zurückgelegt. Im Verkehr von 
und nach Frankfurt am Main dominiert der motori-
sierte Individualverkehr nach wie vor mit einem An-
teil von vier Fünfteln, so dass im Frankfurter Stra-
ßenbild oftmals das Kraftfahrzeug die Situation 
prägt.
 
ziele

Das regionale verkehrspolitische Leitbild stützt sich 
auf drei Säulen: Vermeidung von Verkehr, die Verla-
gerung von Verkehr auf umweltfreundliche Verkehrs-
mittel und die verträgliche Abwicklung nicht ver-
meidbarer oder zu verlagernder Verkehre. Darauf 
aufbauende Ziele sind:
- ein Zusammenwirken der unterschiedlichen 
 Verkehrsträger unter Beachtung ihrer spezi-
 fischen Vor- und Nachteile,
- die Erschließungsqualität innerhalb des internati-
 onalen, nationalen und regionalen Eisenbahn-
 netzes zu sichern und auszubauen,
- der Ausbau des lokalen, öffentlichen Personen-
 nahverkehrsnetzes und dessen Vernetzung mit 
 anderen Verkehrsmitteln,
- die Weiterentwicklung des Netzes verkehrs-
 wichtiger Straßen insbesondere zur Entlastung  

Mobilität und Verkehr

 von Problemsituationen,
- eine Förderung des Fuß- und Radverkehrs durch 
 Vernetzung und Ausbau,
- die flächige Verkehrsberuhigung in Wohngebie-
 ten und Parkraummanagement,
- eine stadtverträgliche Abwicklung von Mobili-
 tätsbedürfnissen, die allen Bevölkerungsgruppen 
 eine Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
 ermöglicht.

Planung und Projekte

Der Gesamtverkehrsplan 2005 wird kontinuierlich 
weiterentwickelt und setzt den Rahmen für die Mo-
bilitäts- und Verkehrsentwicklung der Stadt Frankfurt 
am Main. Die Planungen des Projekts Frankfurt 
RheinMainplus konzentrieren sich auf Maßnahmen, 
mit denen die Qualität des gesamten Eisenbahn-
knotens Frankfurt am Main und seiner Zulaufstre-
cken kurz- und mittelfristig verbessert werden kann. 
Mit der aktuellen Fortschreibung des lokalen Nah-
verkehrsplans wird das Anforderungsprofil für den 
Bedienungsstandard im öffentlichen Personennah-
verkehr weiterentwickelt. Rückgrat des lokalen Nah-
verkehrs ist das Stadt- und Straßenbahnnetz, das 
durch Lückenschlüsse und konsequente Erweite-
rungen zunehmend leistungsfähiger wird. Durch ein 
erweitertes Buslinienangebot konnten die im Nah-
verkehrsplan analysierten Schwachstellen mittlerwei-
le behoben werden. Mit der Regionaltangente 
West (RTW) sollen Umlandgemeinden besser unter-
einander und mit dem Flughafen verbunden, sowie 
Durchgangsverkehre durch den Citytunnel verringert 
werden. Die flächenhafte Verkehrsberuhigung durch 
Abbildung 01 „Verkehrsmittelwahl der Frankfurter Bevölkerung 1998, 2003 und 2008“
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Tempo-30-Zonen in den Wohngebieten ist weitge-
hend abgeschlossen. Im Rahmen des Forschungs-
projekts „Vernetzte Spiel- und Begegnungsräume“ 
hat sich gezeigt, dass für eine erfolgreiche Förde-
rung des Fußverkehrs auf Stadtteilebene der diskur-
sive Prozess eine große Rolle spielt. Mit einem 
Radfahrportal wurde die Öffentlichkeitsarbeit für 
den Radverkehr verstetigt.
 
ausblick

Durch das anhaltende Bevölkerungswachstum kann 
von einem weiteren moderaten Anstieg der Ver-
kehre ausgegangen werden. Eine generelle Kapa-
zitätssteigerung des Straßennetzes wird nicht mehr 
verfolgt. Wo Ausbaumaßnahmen erforderlich wer-
den ist es sinnvoll, die Möglichkeit des Rückbaus 
an anderer Stelle zu prüfen, um vorhandene Haupt-

Maßnahmenplan Schiene

S-Bahn

Stadtbahn

sonst. Regionalverkehr

Straßenbahn

Neubau/Ausbau bestehender 
Strecke/Station für dieses ÖV-System

Regionaltangente West

Optionale Steckenverlängerung 
(Trassensicherung) und aktuelle Prüfaufträge

Quelle: Referat Mobilitäts- und Verkehrsplanung

verkehrsstraßen durch Umgestaltung besser in die 
städtebauliche Situation zu integrieren und Aufent-
haltsqualitäten zu erhöhen. Die Perspektive für den 
Fuß- und Radverkehr ist ein dichtes und umweg-
armes Netz und die Minimierung der Konflikte mit 
anderen Verkehrsteilnehmern. Der barrierefreie Aus- 
und Umbau der Infrastruktur wird weiterhin hohe 
Bedeutung haben. Die Wohnquartiere sollen auch 
künftig durch Maßnahmen der Verkehrsberuhigung 
und des Parkraummanagements in ihrer Standort-
qualität gestärkt und von Lärm und Luftschadstoffen 
entlastet werden. Eine räumlich günstige Zuordnung 
und Mischung der Funktionen Wohnen, Arbeiten, 
Versorgung, Freizeit und Erholung auf allen Maß-
stabsebenen vom Quartier bis zur Region ist eben-
so ein Beitrag, das Verkehrsaufkommen zu minimie-
ren.

Das historisch gewachsene Ring- und Radialsystem 
der Grün- und Freiflächen in Frankfurt am Main mit 
ihren vielfältigen Funktionen für Mensch und Um-
welt bildet die Grundlage für verschiedene, räum-
liche Konzeptionen. Die Lebensqualität der Bevöl-
kerung hängt unter anderem von einer guten Aus-
stattung des Wohnumfeldes mit öffentlichen Parks 
und Grünanlagen ab, die in Frankfurt am Main na-
hezu flächendeckend gewährleistet ist. Die städ-
tischen Freiräume stellen zudem eine wesentliche 
Einflussgröße auf das Stadtklima dar – dies bezieht 
sich sowohl auf die Quantität und Qualität, als 
auch auf ihre räumliche Lage und Anordnung. 
Durch die Siedlungsentwicklung und ein gewandel-
tes Freizeitverhalten der Bevölkerung steigert sich 
der Nutzungsdruck auf den Natur- und Landschafts-
raum. Vorhandene Grünflächen werden intensiv  
genutzt und sind zum Teil überlastet.

ziele

Die Qualität von Grün- und Freiflächen in ihrer 
Funktion als Natur- und Erholungsräume soll im  
gesamten Stadtgebiet gesichert und entwickelt  
werden. Ziele sind:
- die Verhinderung einer dispersen Raumentwick-
 lung durch unkoordinierte Neuausweisung von 
 Siedlungsflächen auf regionaler und lokaler 
 Ebene,
- mit der nicht vermehrbaren Ressource Boden 
 sparsam umzugehen,
- die Vernetzung der Flächen untereinander und 
 mit den offenen Landschaftsräumen, 
- die Sicherung und der Ausbau von Grünflächen,
- der Schutz traditioneller Nutzungen wie der 

Freiraum und Umwelt

 Landwirtschaft, 
- den Nutzungsdruck und Konflikte der vielfälti-
 gen Anforderungen zu steuern und zu verrin-
 gern.

Planung und Projekte

Der Frankfurter GrünGürtel ist seit 1991 durch 
Stadtverordnetenbeschluss über eine GrünGürtel-
Verfassung geschützt und wurde im Jahr 1994 
Landschaftsschutzgebiet. Die Fläche umfasst mit rd. 
80 qkm gut ein Drittel des Stadtgebietes, in dem 
Grün- und Freizeitanlagen, Gärten, Wald und 
landwirtschaftliche Flächen zusammenhängend be-
trachtet werden. Besonders wertvolle und seltene 
Naturbereiche werden nach deutschem und euro-
päischem Recht gesondert geschützt. Der GrünGür-
tel soll sowohl als Natur-, Kultur-, Erholungs- und 
Freizeitraum begriffen werden. Die unmittelbare Er-
lebbarkeit wird mit Spiel- und Lernangeboten im 
Sinne eines Bildungsraumes den Nutzern hand-
lungsorientiert nahegebracht. Zu den beispielhaften 
Projekten im GrünGürtel zählt die Umgestaltung 
des alten Flugplatzes in den Niddaauen. Schwer-
punkt seit 2001 ist zudem die Anbindung und Ver-
netzung des Grüngürtels mit dem Regionalpark 
über die Stadtgrenzen hinaus.

Aufgrund der zahlreichen Nutzungskonflikte im 
Stadtgebiet Frankfurts unterliegen die Freiflächen 
vielfältigen Belastungen. Die Sicherung vorhan-
dener Parkanlagen in ihrem Bestand aber auch die 
Schaffung neuer Erholungsräume und eine Erweite-
rung des Bestandes sind wesentliche Aufgabe der 
Stadtplanung. Dazu gehört z.B. das Mainufer mit 

Abb. 5: Grünanlagen pro Einwohner (Stadtteilebene)

Abb. 9: Bewirtschaftete Fläche je Ortsteil in ha (aus Landwirtschaftsbefragung)
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Frankfurter Durch-
schnitt: 11,9 m²

Grüneburgpark Volkspark Niddatal
Lohrberg
Huthpark

Ostpark

Anlagenring
Mainuferpark

Nordpark

Bonifatiuspark

Günthers-
burgpark

Rebstockpark Goldsteinpark

Volkspark
Niddatal

Brentano-
park

Höchster
Stadtpark

Orientierungswert
wohnungsnahe
Flächen: 6,0 m²

Grünanlagen pro Einwohner (Stadtteilebene)
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zahlreichen neu gestalteten Abschnitten, aber auch 
eine Vielzahl an neuen Grünflächen und Parkanla-
gen, die im Zusammenhang mit der Entwicklung 
neuer Wohn- und Büroflächen entstanden sind.  
Beispielhaft seien rund 94 ha Grün- und Parkanla-
gen im neuen Stadtteil Riedberg, die Anlage des 
neuen Rebstockparks und der Grünflächen im Euro-
paviertel sowie der aktuell im Bau befindliche Ha-
fenpark mit zahlreichen Sportmöglichkeiten benannt.

Hinsichtlich des Klimaschutzes reichen aktuelle 
Maßnahmen von der Umweltzone für den motori-
sierten Individualverkehr über den Klimastadtplan 
bis hin zu Vorgaben für Energieeffizienz in kommu-
nalen Gebäuden. Bereits heute stehen in Frankfurt 
am Main europaweit die meisten Gebäude im Pas-
sivhausstandard. Für alle Neubau- und Sanierungs-
gebiete werden Energiekonzepte erstellt, wodurch 
zahlreiche neue Wärmenetze gebaut oder Fern-
wärmegebiete erweitert wurden. Der Klimaplanat-
las als auch das Ende 2009 beschlossene Frank-
furter Energie- und Klimaschutzkonzept sind Be-
standteil einer nachhaltig ausgerichteten Stadtent-
wicklungspolitik. Dabei ist ein wichtiger Aspekt, 
den Fokus nicht nur auf energetische Maßnahmen 

Schutzgebiete

Landschaftschutzgebiete Zone 1

Landschaftschutzgebiete Zone 2

Naturschutzgebiete

GrünGürtel Frankfurt

Wallanlagen

Vogelschutzgebiete

Fauna-Flora-Habitat-Gebiete

zu richten, sondern auch großräumige Komponen-
ten wie etwa den Erhalt von Frisch- und Kaltluft-
schneisen zu beachten. 

ausblick

Die Veränderung von Nutzungsstrukturen durch Flä-
chenaufgaben und Umstrukturierungen wird als 
Chance aufgefasst, bestehende Grün- und Freiflä-
chen zu vergrößern und zu vernetzen. Besonderer 
Wert wird auch auf die Durchgängigkeit und Er-
reichbarkeit von großräumigen Grünverbindungen 
gelegt – nicht nur entlang des Mainufers werden 
die Potenziale deutlich. Mit dem zunehmendem 
Nutzungsdruck durch unterschiedliche Nutzungsan-
sprüche soll aktiv umgegangen werden. Bereits 
heute muss sich eine nachhaltige Stadtentwicklung 
auch mit den absehbaren Auswirkungen des Klima-
wandels auf den Siedlungsraum auseinanderset-
zen. Die prognostizierten Auswirkungen wie som-
merliche Hitze und Trockenheit sowie vermehrte 
Starkregen- und Hochwasserereignisse im Winter 
werden eine große Herausforderungen für Stadt-
struktur und Menschen darstellen, die heute schon 
Anpassungsstrategien erfordern.

Eine Stadt ist der Lebensraum für die Menschen, 
die in ihr wohnen und arbeiten. Die Gestalt der 
Stadt Frankfurt am Main entstand aus dem Zusam-
menspiel der verschiedenen städtebaulichen und 
architektonischen Epochen, die sie vom mittelalter-
lichen Grundriss bis zu den tiefgreifenden Verände-
rungen der 60er und 70er Jahre geprägt haben. 
Es gilt historische Prägungen sowohl in der Innen-
stadt als auch den Stadtteilen zu bewahren, aber 
auch durch neue und moderne Stadtplanung und 
Architektur zu ergänzen. 

Öffentliche Räume sind seit jeher der zentrale Orte 
des städtischen Zusammenlebens. Zahlreiche Stra-
ßen, Plätze und Parks prägen mit unterschiedlichen 
sozialen und ästhetischen Qualitäten das Gesicht 
der Stadt. Frei zugänglich für Alle bieten diese öf-
fentlichen Bereiche Raum für Aufenthalt, Bewegung 
und Erholung. Die städtischen Knotenpunkte dienen 
in Form von Markt-, Grün-, Verkehrs- oder Kulturplät-
zen dem öffentlichen Leben und der Identität der 
einzelnen Stadtteile. Durch die Gestaltung öffent-
licher Räume kann die Lebensqualität in Frankfurt 
am Main erhöht und somit auch die Identifikation 
der Bewohner mit ihrer Stadt zu gestärkt werden. 
Übersichtliche Plätze und Straßen bieten Raum für 
unterschiedliche Aktivitäten, erleichtern die Orientie-
rung und erhöhen die objektive Sicherheit vor Kri-
minalität ebenso wie das subjektive Sicherheitsemp-
finden. 

ziele

Für attraktive öffentliche Räume und eine bewusste 
Stadtgestaltung sind die Ziele:
- städtebauliche und gestalterische Vorgaben 
 beim Stadtumbau und der Siedlungsentwicklung 
 umzusetzen, um die Vielseitigkeit des Stadtbildes 
 zu erhalten und zu stärken,
- die Verbesserung der Aufenthaltsqualität und 
 Nutzungsmöglichkeiten im öffentlichen Raum – 
 insbesondere die qualitätvolle Gestaltung und 
 gute Nutzbarkeit von Plätzen – um den öffent-
 lichen Raum zu beleben,
- eine Erleichterung der Orientierung im städti-
 schen Raum und bessere Gliederung bestehen-
 der Straßenräume sowie der begleitenden 
 Grünstreifen, um allen Verkehrsteilnehmern 
 Raum zu geben,
- Querungsmöglichkeiten für Fußgänger quantita-
 tiv und qualitativ zu verbessern.

Städtebau und Stadtgestalt

Maßnahmen

Mit dem Sonderinvestitionsprogramm „Schöneres 
Frankfurt“ wurde der öffentliche Raum zum Gegen-
stand eines intensiven kommunalen Engagements. 
Seit Beginn des Programms 1998/1999 konnten 
bis 2009 von den beschossenen 100 Projekten 
38 ausgeführt werden. Im Jahr 2010 wurde ein 
Sonderinvestitionsprogramm beschlossen, wonach 
prioritär 50 Projekte bis 2014 zur Realisierung ge-
bracht werden sollen.

In den letzten Jahren ist insbesondere das Ziel der 
durchgängigen Nutzbarkeit und Vernetzung der 
Mainuferbereiche sowie die Neugestaltung der 
Haupteinkaufsstraße „Zeil“ vorangetrieben worden. 
Das in einem öffentlichen Diskurs entwickelte Innen-
stadtkonzept sieht eine Verbesserung der räum-
lichen Verknüpfung, Umgestaltungen wichtiger Zu-
gangsstraßen und Plätze sowie neue Akzente in 
der Wahrnehmung der Innenstadt vor. Zahlreiche 
Plätze in Frankfurt am Main wurden und werden 
neu gestaltet. Für die Standardisierung der stadtge-
stalterischen Elemente ist ein Gestaltungskatalog er-
arbeitet worden. Es werden Regelungen zum Inven-
tar öffentlicher Räume (wie Bänke, Beleuchtung, 
Abfallkörbe etc.) und der Gestaltung von Straßen 
und Plätzen (Materialien, Formen und Farben) be-
nannt.

Damit die Entwicklung von Wohnbauflächen eine 
hohe gestalterische Qualität aufweist, wird beson-
derer Wert auf Baukultur gelegt. Es wurde ein 
Qualitätszielkatalog erstellt, in dem vor allem die 
gestalterischen Anforderungen bei Wohngebäuden 
im mittleren Preis- und Qualitätsbereich aufgezeigt 
werden. Für bauliche Vorhaben werden darüber  
hinaus zahlreiche Wettbewerbe und konkurrierende 
Verfahren durchgeführt. Die Stadt Frankfurt am 
Main versucht, über offene Planungsprozesse wie 
Planungswerkstätten eine stärkere Beteiligung der 
Bürger zu erreichen. 

Städtebauliche Ensembles wie die Gründerzeitbe-
bauung oder Stadtteile mit ihren meist dörflichen 
Ortskernen sollen unter anderem über Erhaltungssat-
zungen bewahrt werden. Mit Gestaltungssatzungen 
wird z.B. bei der Teilrekonstruktion der Altstadt – 
dem „Dom-Römer-Areal“ – Einfluss auf die neue 
Stadtgestalt genommen. Im Osten Frankfurts ent-
steht durch die Verlegung des Sitzes der Europä-
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ischen Zentralbank (EZB) mit einem markanten 
Hochhaus ein neuer Akzent. Der 2008 fortge-
schriebene Hochhausentwicklungsplan bildet den 
Rahmen für die Stadtsilhouette als Alleinstellungs-
merkmal. Durch öffentliche und private Illuminations-
projekte werden die Skyline und das Mainufer 
nachts besonders in Szene gesetzt.  

ausblick

In den nächsten Jahren wird die stadtgestalterische 
Diskussion durch die zahlreichen, großen und pro-
minenten Bauvorhaben bestimmt, bei denen das 
Stadtbild prägende Veränderungen noch anstehen. 
Aber auch Maßnahmen wie die neue Osthafenbrü-

Erhaltungs- und Baugestaltungssatzungen
Satzungen zur Erhaltung der städtebaulichen Eigenart / 
Gestalt eines Gebietes

Baugestaltungssatzungen

cke werden das Stadtbild Frankfurts nachhaltig ver-
ändern. Am Stadtrand gelegene Vorhaben wie die 
„Airport-City“ werden für anreisende Fluggäste viel-
leicht der erste Eindruck von Frankfurt am Main 
sein. Erste Überlegungen zu Möglichkeiten des 
Rück- und Umbaus stark belasteter oder autobahn-
ähnlicher Straßen mit hoher Trennwirkung, wie z.B. 
der Rosa-Luxemburg-Straße, weisen Gestaltungs- 
aber auch Konfliktpotenzial auf. Neben den groß-
en Projekten wird in Zukunft der Umgang mit Stadt-
teilzentren und deren öffentlichen Räumen wie auch 
die Gestaltung von barrierefreien Stadtbahn- und 
Straßenbahnhaltepunkten an Bedeutung gewinnen.

Die Ziele der Raum- und Stadtplanung unterlagen 
im Laufe der Zeit wechselnden Leitbildern und 
Wertvorstellungen. Das Bekenntnis zum Modell der 
europäischen Stadt wurde von der Europäischen 
Union mit der „Leipzig Charta“ bestärkt und von 
der Bundesregierung angesichts zu erwartender, 
gesellschaftlicher Umbrüche in die Initiative der 
„Nationalen Stadtentwicklungspolitik“ umgesetzt. 
Im Jahr 2008 wurden im Stadtplanungsamt ver-
schiedene Handlungsfelder für Frankfurt am Main 
ermittelt, denen besondere Bedeutung zugemessen 
wird:

1.  Qualitätvolle Innenentwicklung planen und 
 steuern
2.  Städtisches Wohnen fördern und sozial 
 gestalten
3.  Stadtteile stärken
4.  Stadtverträgliche Mobilität entwickeln
5.  In und mit der Region kooperieren
6.  Partnerschaftlich planen
7.  Baukultur pflegen

Die Stadt Frankfurt am Main wird bestehende Ziel-
vorstellungen der Stadtentwicklung auf ihre Zukunfts-
fähigkeit überprüfen und Leitbildvorstellungen für 

Leitbild für die Stadtentwicklung in 
Frankfurt am Main

die Arbeit des Stadtplanungsamtes weiterentwickeln. 
Trends und Herausforderungen wie demographi-
scher und klimatischer Wandel haben zunehmend 
weniger lokalen, sondern überregionalen bis glo-
balen Stellenwert. Es bedeutet einen Paradigmen-
wechsel für die aktuelle Stadtentwicklungsplanung, 
dass diese Herausforderungen vor allem auf kom-
munaler Ebene bewältigt werden sollen. 

Mit der Bewerbung um den Green Capital Award 
der Europäischen Union im Jahr 2011 wurde der 
Anspruch der Stadt Frankfurt am Main unterstri-
chen, die Stadtentwicklung fortlaufend an an-
spruchsvollen Zielen zur weiteren Verbesserung der 
Umweltbedingungen und einer nachhaltigen Ent-
wicklung auszurichten. Integrierte Stadtentwick-
lungsplanung soll sicher nicht den ganzheitlich wis-
senschaftlichen und letztlich überzogenen Anspruch 
der Frankfurter Stadtentwicklungsplanung aus den 
70er Jahren beinhalten. Neben den integrativen 
Anforderungen der Stadtentwicklung ist ein strate-
gisches Vorgehen erforderlich, das notwendige Ver-
knüpfungen zielorientiert benennt und herstellt. Die 
Kommunikation und Kooperation zwischen den ver-
schiedenen Akteuren ist dafür eine wesentliche Vo-
raussetzung dafür.

    Darstellungen unter dem Vorbehalt der Seveso II Problematik

LEITBILD für DIE sTaDTEnTWIcKLung franKfurT aM MaIn 
räuMLIcHEs EnTWIcKLungsKonzEPT

städtebauliche Entwicklungsmaßnahmen 
stadterweiterungen
Am Riedberg, Am Martinszehnten, Bonames Ost 
 
umwandlungsflächen auf gewerbebrachen 
neuordnung vorhandener nutzungen
Europaviertel, Europäische Zentralbank
Gateway Gardens, Henninger Areal
Honsellgelände, Südlich Rödelheimer Landstraße
Universitätsgelände Bockenheim
Universitätsgelände Westend 
 
stadtteilentwicklung
Aktiver Kernbereich Fechenheim, Rahmenplan Alt-Sachsenhausen
Rahmenplan Höchst, Stadterneuerung Bahnhofsviertel
Soziale Stadt Engelsruhe, Soziale Stadt Gallus 
 
aufwertung von straßenräumen 
Eschersheimer Landstraße, Friedberger Landstraße
Hanauer Landstraße, Mainzer Landstraße, Mainkai 
 
straßenbahnringlinie 
Als Ergänzung zum bestehenden ÖPNV soll eine Querverbindung geschaffen wer-
den, die die Stadtteile besser vernetzt und die Mobilität fördert.  
 
Innenstadtkonzept 
Die Nutzungsvielfalt der Innenstadt soll gesichert und ausgebaut werden. Die Stadtge-
stalt und der öffentliche Raum mit seinen Verkehrs-, Grün- und Freiflächen sind weiter 
zu entwickeln. 
 
gründerzeitring 
Erhaltungssatzungen und Maßnahmen der Stadterneuerung zielen darauf, diese in-
nenstadtnahen Wohn- und Arbeitsquartiere in ihrer Attraktivität zu stärken und weiter 
zu entwickeln.  
 
Mögliche Entwicklungsplanungen zur aktiven umstrukturierung 
Bürostadt Niederrad
Westliches Gutleutviertel/Sommerhoffpark 
 
grüngürtel - freiraumanbindungen 
Ergänzende Grünzüge aus der Innenstadt heraus sowie in die umgebende Landschaft 
sollen attraktiv gestaltete Freiräume für Erholung und Spiel bieten und wichtige Frei-
raumverbindungen auch in die Region herstellen. Eine durchgängige Freiraumverbin-
dung entlang des Mains wird langfristig umgesetzt. 
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